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/ifl/w - New fJvge.
Dr. Paul Hilber, Luzern.

Es mag den Künstler und den
Kunstfreund befremden, beute von
neuen Gestaltungsproblemen des Im-
pressionismus zu vernehmen. Wissen

wir doch zur Genüge, daß über die
Impressionsmalerei eine ganze Welt
gegensätzlichen Kunstempfindens hin-
weggefahren, die selbst schon wieder
nach neuen Orientierungen geistiger
und formaler Wertung ringt. W ir reden
heute von „neuer Sachlichkeit" und
hüten uns, die inneren Zusammen-
hänge mit der Impressionskunst des

vergangenen Jahrhunderts nachzuprü-
fen, aus der Furcht, altväterlicher Rück-
ständigkeit geziehen zu werden, aus
der noch größeren Furcht, die Erleb-
nisse der Expression für das Gestalten
der Zukunft leugnen zu müssen. Wer
jedoch weiss, wie suhjektivierendes und
objektivierendes Kunstgestalten alle
Kunst von Expression zu Impression,
von Gotik zu Klassik wandelt, der wird
sich nicht scheuen, auch die neueste
Kunstrichtung wieder unter impres-
sionistischen Gestaltungsgesichtspunk-
ten zu betrachten.

Das Auffallendste am Kunstge-
schehen unserer Zeit ist nun gewiß die

Raschlebigkeit der Entwicklung. Was
früher von der kunstgestaltenden
Menschheit in Jahrhunderten erdauert
und erkämpft wurde, das braucht heute

nur mehr Jahrzehnte zur Verwirklich-
ung. So war es einem Künstler, wie
Hans Emmenegger möglich, beim Aus-
bruch expressiven Kunstgestaltens, das

in der schweizerischen Kunst mit Hodler
eingeleitet ward, sich vom Kunstbe-
trieb der Öffentlichkeit zurückzuziehen

und den Wandel der Gestaltungsge-
sinnung abzuwarten. Er tritt heute mit
Werken einer neuen Impression vor
die Kunstwelt, mit denen er an die
Impression des vergangenen Jahrhun-
derts bewußt anschließt. Durch das

Neuartige seines Gestaltungsproblems
werden allerdings scheinbar expres-
sionistische Klänge angeschlagen, sie

erweisen sich jedoch bei näherem Zu-
sehen als durchaus impressionistische
Grundzüge des künstlerischen Sehens.

Bevor wir auf die Grundsätze der

neuen Impression eingehen, sei hier
noch eine kleine Bemerkung psycho-
logischer Deutung eingeschaltet. Viele
Freunde der schweizerischen Malerei
werden das Ausscheiden Emmeneggers
aus den schweizerischen Ausstellungen
seinerzeit empfunden haben. Er selbst
fand wohl beinahe unbewußt in einem
anfänglich dilettierenden, später aber
mit geradezu wissenschaftlichem Ernst
gehegten Sammeltrieb eine vorüber-
gehende Auslösung der künstlerischen
Hemmungen, welche die Expressions-
welle seiner Gestaltungsanlage ent-
gegenstellte. Viele Freunde seinerKunst
verzweifelten an seinem Schaffen unci
hielten ihn für die Schweizerkunst
künftighin als verloren. Nur wenige
mehr glaubten seinen Beteuerungen,
welche ein neuerliches Eingreifen in
das Kunstschaffen der Schweiz ver-
sprachen. Mit den Bildern des im De-
zember 1927 zu Ende gegangenen
Pariser Flerhstsalons hat Emmenegger
diese Beteuerungen zur Tat werden
lassen. Es mag nun sein, daß cler

Künstler, wie cler Schreiber dieser Zei-
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Zwei Nachtfalter unter Lampe Emmenegger

len von der programmatischen Bedeu-

tung der Neuschöplnngen sich ein allzu
bestimmtes Bild entwerfen. Tatsache
bleibt jedoch, daß führende Männer
der Kunstkritik des Auslandes Em-

meneggers neue Versuche im Salon
sofort aulgegriffen und in ihnen einen
nicht zu übergehenden Ansporn zu
neuem Gestalten und neuem Sehen
betrachten.

Bis heute ist das Wesen aller Kunst-
gestaltung die Wiedergabe eines sta-
tischen Schau-Momentes gewesen. Von
Anbeginn cler Kunst bis auf unsere
Tage galt clem Künstler als Vorwurf
ein äußeres oder inneres Sehbilcl cler

Einmaligkeit. Mochten Barok und Go-
tik noch so sehr nach Ausdruck cler

inneren oder äußeren Bewegung und
des Affektes ringen, stets blieb im

Bilde oder im Kunstwerk überhaupt
ein einmaliger Moment des Vorwurfs
oder des inneren Sehbildes gebannt.
Wohl wissen wir, daß in cler einmalig
wiedergebenen Probe cler künstler-
ischen Gestaltung eine Summe von
Einzelbeobachtungen sich verbirgt,
doch sammeln sich eben die Einzel-
beobachtungen im Bildwerk zum sta-
tischen, gebannten Erlebnis. Emmen-

egger sucht nun den Bann dieser Statik
zu brechen, indem er das Prinzip der
Bewegung in cler Natur durch clie

künstlerische Beobachtung auch zum
künstlerischen Seh- unci Gestaltungs-
Prinzip nutzen will.

Dieser künstlerischen Beobachtung
hat natürlich eine Prüfung cler optischen
Leistungsfähigkeit des menschlichen

Auges voranzugehen. Emmenegger hat
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sich dieser Prüfung ohne Zuhilfen-
nähme technischer Apparate unter-
zogen. Ich gebe im Folgenden einen
Auszug aus seinen persönlichen Er-
fahrungen:

„Meine bisher gemachten Entwürfe
und Bilder sind ausschließlich nach

meinen Beobachtungen gemalt, mit ab-
sichtlichem Unterlassen der Benutzung
von photographischen Augenblicksauf-
nahmen. Ich halte letzteres für gefähr-
lieh. Bei einem Kanarienvogel im Flug
z. B. sieht unser Auge nur die kurzen
Iluhepunkte der Flügelschläge nach
oben unci bei günstigen Umständen
die noch kürzern Ruhepunkte der
Flügelschläge nach unten, während es

von den 100 Zwischenstellungen des

Flügelschlages nichts formal Bestimmtes
wahrnimmt. Es wäre also reiner Zufall,
mit einer photographischen Augen-
blicksaufnahme einen dieser zwei Ruhe-
punkte zu erwischen. Das menschliche

Auge behält Seh-Eindrücke einen
Bruchteil einer Sekunde lang. In die-
ser Zeit macht z. B. die fliegende Krähe
einen Flügelschlag nach unten und
einen nach oben. Der Kanarienvogel
aber, der viel kleinere Flügel hat unci

sie viel rascher bewegt, macht in der
gleichen Zeit je 5—6 Flügelschläge nach

unten und oben, von denen wir aber
meist nur die Ruhepunkte der Letztern
wahrnehmen, während die Ruhepunkte
im Flügelschlag nach unten entweder

gar nicht, oder nur schwach wie ein
„Hauch"wahrgenommen werden. Rasch

schwirrende Nachtfalter, die von einer
Lampe kräftig beleuchtet sind, sieht

man sogar 12 — 15 mal in ähnlicher
Stellung während dieses Sekunden-
bruchteils. "

Diese Beobachtungen hat nun Em-

menegger zum Ausgangspunkt seiner
künstlerischen Neuerung genommen,
indem er versuchte, die Seh-Eindrücke
des beobachtenden Auges auf der
Leinwand festzuhalten und damit den
Schritt zu künstlerischer Gestaltung
der Bewegungsprobleme anzubahnen.
Er sucht im Bilde einen TVrtz/zczut-

EzWruck wiederzugeben.
Man wird vielleicht einwenden, daß

diese Bereicherung unserer künstler-
ischen Optik durch das Prinzip der
Bewegung kein Novum, zum minde-
sten aber eine in der Auswirkung zu
bezweifelnde Anregung für ein neues
künstlerisches Gestalten sei. Einige
werden sich der Versuche des schwe-
dischen Jagdmalers Bruno Liljefors
erinnern, der zuweilen den Flügelschlag
eines Wasservogels in undeutlichen
Bewegungsphasen darzustellen unter-
nahm. Andere werden auf Versuche

von Darstellungen fahrender Eisen-
bahnzüge und rotierender Maschinen-
teile oder auf die Einfälle von Busch

und Gulbransson hinweisen.
Trotz all' diesen Einwänden muß

Hans Emmenegger das Zeugnis aus-
gestellt werden, daß er mit ungewohn-
ter Energie an die Eroberung eines

neuen optischen Gestaltungsprinzips
der Kunst herantrat und nicht ruhte,
bis einige Bilder von seinem Willen
greifbaren Ausdruck zu verleihen wuß-
ten. Ohne Zweifel vermag der„Wirbel-
tänzer ", der wie ein Kreisel um seine

eigene Achse sich dreht, das ersteVer-
ständnis zu bieten für das, was Em-

menegger als neues Darstellungsprin-
zip der Impression sich vorstellt. Da-
bei ist zu betonen, daß der Künstler
in diesen ersten Versuchen noch keines-
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wegs den künstlerischen Gewinn des

neuen Programms erblickt, sondern
daß sie nur als Beispiel auf die tech-
nische Fassung des Sehvorganges hin-
weisen wollen.

Der Tänzer als Paradigma dürfte
ohne weiteres überzeugen, wie Em-

menegger die neue Impression der Be-

wegung erfaßt wissen will. Die Wahl
ist insofern eine glückliche, als ein in
der Ruhe leicht verstellbarer Körper
normaler Dimensionen hier im Zustand
der raschen Bewegung bildlich erfaßt

ist. So wenig bedeutend im künstler-
ischen Sinne das Bild sein mag, so

überzeugt es doch von neuen Mög-
lichkeiten des Sehens und des Gestal-
tens, von neuem Erleben des Stofflich-
Körperlichen w ie auch von neuem Er-
leben der Farbe und ihren, durch die

Bewegung noch erhöhten Schwingun-

gen. Schwieriger ist es dem Meister
zu folgen, wenn er mit beinahe quä-
lerischer Beobachtung den Nachtfalter,
der um die leuchtende Lampe schwirrt,
im Bilde festhalten will. Und auch der



94 SCHWEIZER KUNST

Flug des Kanarienvogels in der Vo-
lière erweckt in uns erst die Frage
des Staunens, ob denn das mensch-
liehe Auge solcher Beobachtung ohne
optische Hilfsmittel fähig sei. Nur wer
Emmeneggers künstlerische und per-
sönliche Gewissenhaftigkeit kennt, wird
ihm glauben, daß die Unermüdlichkeit
der Beobachtung dem unbewehrten
Auge solche Schaubilder darzubieten

vermag. Und wiederum muß betont
werden, claß Emmenegger in diesen
Versuchen nicht das Kunstwerk als
solches erblickt wissen will, sondern

nur den Weg weisen möchte zu neuem
Erleben der Natur und zu neuer künst-
lerischer Erschließung derselben. Ich

habe ihm geraten, er möchte zur grö-
ßeren Verstäncllichmachung seines
künstlerischen Programms möglidist
großkörperliche Bewegungsmotive aus-
suchen, damit in clen Augen der Be-
trachter um so rascher der Weg zur
künstlerischen Deutung seiner Initia-
tive gefunden werde. Doch bedarf
eben jedes Ding und jede Idee der
natürlichen Reifung.

Es liegt im heutigen Hinweis auf
Emmeneggers Versuche zu einer Be-
lebung der optischen unci damit der
künstlerischen Stoffwelt eine nicht zu
verkennende Gefahr. Die nämlich,
daß unberufene Alles-Könner glau-
ben, es eröffne sich ihnen hier ein un-
geahnter Weg zu neuem Verblüffen
der sensationshungrigen Kunstwelt.

Hans Emmenegger wird sicherlich

mit der größten Gewissenhaftigkeit
die Wege selbst bahnen, die zu einer
ehrlichen Bewältigung dieser neuen
Darstellungswelten führen. Mit clem

heutigen Hinweis wollte nichts anderes
bezweckt werden, als auf das stille

und intensive Schaffen dieses Künstlers
die Aufmerksamkeit jener hinzulenken,
die sich um ihn und sein früheres
W erk ernstlich interessierten, aber
auch jener, die gerne Fühlung nehmen,

wenn neue Aussichten für eine Ent-
Wicklung der Kunst in neuen Gebieten
des Inhaltes oder der Technik sich

eröffnen.

Vielleicht werden auch andere sich

berufen fühlen, clie von ihm angedeu-
teten Wege der künstlerischen Stoff-
bezwingung einzuschlagen. Doch wird
hier nur clie Ehrlichkeit cler Beobach-

tung zum Erfolg führen können, wäh-
rencl leichtsinniges unci oberflächliches
Pröbeln und Nachklügeln, cler Kunst
unserer Zeit nur eine neue Enttäusch-

ung bereiten würde. Plans Emmen-

egger aber wird selbst dafür besorgt
sein, uns trotz seiner 62 Jahre clen

Weg zu weisen zur künstlerischen
Deutung seines neuen Erlebens von
Natur und Bewegungsspiel derselben.
Emmenegger hat sich im Laufe cler

Jahre auch um die Erschließung an-
derer künstlerischer Gestaltungspro-
bleme bemüht. So um das Problem
der Vertikalperspektive, wovon eine
Abbildung aus dem Jahre 1918 Zeug-
nis ablegt. Dieses Problem beschäftigte
ihn schon seit Jahren und er glaubte,
als erster eine künstlerische Lösung
desselben gefunden zu haben, bis ihn
das Werk Baudelaires: „Vom Wesen
des Lachens " übersetzt von Wilhelm
Fraenger (Rentsch Erlenbach) über-
zeugte, claß der französische Zeichner
J. J. Grandville schon vor Mitte des

vergangenen Jahrhunderts die verti-
kale Verkürzung künstlerisch zum Aus-
druck gebracht hatte.
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Hochzeit zu Kanaa

Wer die Dynamik unseres heutigen
Weltgesdiehens in Geistesbewegung
und Technik betrachtet, der wird auch

auf clem Gebiete der Kunst das Sueben

und Streben nacb neuen Gestaltungs-
grundsätzen (für die Künstler) und
nacb neuen Glaubenssätzen (für clie

Kritiker und Kunstfreunde) erkennen.
Da ist es oft schwer, den festen Glau-
ben aufzubringen, wenn irgendwo in
einem Winkel der Welt sieb Anzeichen
melden zu solcher Neugestaltung. Der
Schreibende selbst ist überzeugt von
der Möglichkeit einer neuen Gestal-

Ed. Renggli

tungswelt, die auf Emmeneggers Pro-
ben seiner zwingenden Beobachtungen
aufbauen kann. Die Zeit wird selbst
darüber urteilen, ob die Kunst unserer
Tage geneigt sei, solche Anregungen
wirksam aufzugreifen. Eraglich ist nur,
ob Emmeneggers peinliche Beobach-

tungsdisziplin, clie nun einmal Grund-
läge seiner Neuerung geworden ist,
auch das allgemeine Kunstgestalten zu
einem neuen Erleben der Naturge-
heimnisse in bewegter Form und Farbe

zu zwingen vermöge. Viele Anregun-
gen sind im Laufe der Zeit von cler
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Geschichte der künstlerischen Gestal-

tung unterdrückt worden. Doch sollte

man glauben, daß kaum eine Zeit wie
die unsrige geeignet wäre, Emmen-

eggers Beobachtungen zu einer pro-
grammatischen Erschließung unseres
Sehens unci Gestaltens aufzugreifen.
Beweisen uns doch auch andere Ge-
biete des menschlichen Ringens den

Drang nach Erschließung ungeahnter
Geheimkammern der Natur.

Warum sollte dem XX. Jahrhun-
dert nicht auch die künstlerische Be-
wältigung neuer Probleme beschieden
sein? Und das Problem der Bewegung
ist ja so Manchem verwandt, was die
heutige Welt, ihr Sinnen und Trachten
erfüllt.

A( / Fraco,
Nicht im streng technischen Sinne

ist's gemeint, sondern in einem höheren
geistigen Sinne. Auf frischen Grund
geistiger Auflassung können und dürfen
unsere innerschweizerischen Künstler
hie und da ein künstlerisches Ausruf-
zeichen wagen. Selten zwar sind noch
die Gelegenheiten. Und hätten wir
nicht unter den neuzeitlich schaffenden
Architekten einige Vorkämpfer, dann
suchten unsere Maler wohl meist um-
sonst nach ausholenden Flächen.

Zwar böte manch älteres Bau werk
vorab in der Stadt Luzern noch willigen
Raum. Doch zehrt unsere Geisteswelt
allzustark am Erbe eines Seraphim
Weingartner, der aus dem Geist des

vergangenen Jahrhunderts die Sünden
an Holbein „reichlich" gutgemacht. (Be-
kanntlich wurden Hans Holbeins Lu-
zerner Fresken um 1824 sinnlos zer-
stört. Weingartners Nachschöpfungen
sind aber derart säuberlich auf Holbein
eingestellt, claß ich keinem unserer
Fremdenführer und Kutscheninhaber
zürnen würde, wenn er seinen gläu-
bigen Hörern aus Transozeanien den
Respekt der Jahrhunderte auf den Hals
laden würde).

Weil nun aber nicht nur die Frëm-

denwelt, sondern vielfach auch die
heimische Gutgläubigkeit in Kunst-
Sachen an der Schwelle des vergan-
genen Jahrhunderts tüchtig auszu-
schnaufen beliebt, ist es für uns
Luzerner unci Innerschweizer jedesmal
ein Erlebnis, wenn ein Auftrag das
Herausschreiten aus der historischen
Athmosphäre ins neue Leben gestattet.
Je stärker aber im breiten Volksemp-
finden die historischen Momente mit-
sprechen, — was bei unserer konserva-
tiven Anlage in Architektur und Kunst-
weit überhaupt nicht verwundern darf,
desto frischer wird die Tat gewertet.
Deshalb nannte ich den Ausblick auf
einige Werke neuzeitlicher Fassaden-
maierei der Innersthweiz ein geistiges
AI fresco.

Man spürt aber auch bei einzelnen
Neuschöpfungen eine gewisse Vorsicht
der Künstler. So, wenn Eduard Renggli
den Auftrag erhält, das clem Staate

gehörende alte Zeughaus mit sinnigem
Schmuck zu versehen. Daß ihm da
wehrhafte Landsknechte und Banner-
träger aus clem Pinsel wachsen, wer
wirds im Hinblick auf den Bau ver-
argen. Zwar hat er sich von Hocller
eine gesunde Reduktion der Gestal-


	Hans Emmenegger - Neue Wege

